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Vor dem Regierungswechsel 
in Großbritannien  
Die Labour Party sieht einem Wahl-
sieg am 4. Juli entgegen. Die Konser-
vativen und die rechtspopulistische 
Partei Reform UK kämpfen um den 
zweiten Platz. Liberaldemokraten 
und Grüne legen zu und die Regio-
nalparteien in Schottland, Wales und 
Nordirland stagnieren. [...]

Belgiens Rechte blockiert das 
politische System
Zeitgleich mit den EU-Wahlen wurde 
in Belgien die Nationalversammlung 
neu gewählt. Die rechtsnationalisti-
sche N-VA (Neue flämische Allianz) 
und der radikalrechte Vlaams Be-
lang (Die Flämische Sache) sind die 
stärksten Parteien geworden. Beide 
kommen aus der Opposition. [...]

Wahlgewinner Modi?   
Die hindu-nationalistische Partei des 
bisherigen indischen Ministerpräsi-
denten Narendra Modi büßt bei der 
Parlamentswahl entgegen aller Er-
wartung ihre absolute Mehrheit ein 
und ist zur Regierungsbildung auf 
Koalitionspartner angewiesen. Es gilt 
gleichwohl als sicher, dass Modi für 
eine dritte Amtszeit von fünf Jahren 
weiterregieren kann. [...]

Dafür brauchen 
wir Unterstützung!
Wie Abonnent:innen und 
Leser:innen das konkret machen 
könnten, steht ebenfalls unter 

www.Sozialismus.de
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Studieren, Arbeiten – und Organisieren?
Die Schwierigkeiten des Organizing bei Studentischen Beschäftigten

von n Lucas Rudolph

Gemeinsam ist fast allen Studenti-
schen Beschäftigten, dass sie keinen Ta-
rifvertrag haben. Den gibt es bisher nur 
in Berlin. Dort gilt der TVStud III, der 
im Juni 2018 abgeschlossen wurde. Die-
ser koppelt das Entgelt der Studenti-
schen Beschäftigten an die prozentualen 
Lohnsteigerungen für die Beschäftigten 
des Öffentlichen Dienstes der Länder. 
Zudem legt er eine monatliche Arbeits-
zeit von 40–80 Stunden fest, Zuschläge 
für Nacht-, Sonntags- und Feiertagsar-
beit, eine auf zehn Wochen verlängerte 
Lohnfortzahlung im Krankheitsfall und 
einen Jahresurlaub von 30 Tagen sowie 
die Übertragung der Sonderurlaube des 

Öffentlichen Dienstes. Die Vorteile sind 
offensichtlich. In Berlin gibt es auch ei-
nen Personalrat für Studentische Be-
schäftigte – überall sonst aber gar keine 
oder nur eine eingeschränkte Form der 
Mitbestimmung.4

Die bundesweite TVStud-Bewegung 
will all das ändern. Ihr Ziel, einen Ta-
rifvertrag durchzusetzen, hat sie in den 
letzten Tarifrunden verfehlt – aber im-
merhin einen Teilerfolg erzielt.5 Im De-
zember 2023 vereinbarten ver.di und 
die GEW mit der Tarifgemeinschaft 
deutscher Länder für Studentische Be-
schäftigte ein Mindestentgelt von 13,25 
Euro ab dem Sommersemester 2024 

Schätzungs-
weise 400.000 
Studentische 
Beschäftig-

te arbeiten an den Hochschulen und öf-
fentlichen Forschungseinrichtungen der 
Bundesrepublik.1 Sie sind unverzichtbar 
für den Wissenschaftsbetrieb: Sie re-
cherchieren und erheben Daten für For-
schungsprojekte, leiten Tutorien und 
Übungen, beaufsichtigen Laborpraktika, 
verleihen Bücher in Bibliotheken, erle-
digen das Alltagsgeschäft in der Verwal-
tung. Die Arbeitsorte und Tätigkei-
ten sind sehr unterschiedlich.2 Genauso 
sind es die Härten des Arbeitsalltags.3
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und 13,98 Euro ab dem Sommersemes-
ter 2025 sowie eine Regelvertragslauf-
zeit von zwölf Monaten. Das Ergebnis 
im Einzelgängerland Hessen vom März 
2024 ist ein wenig besser: ein Mindes-
tentgelt von 13,46 Euro ab dem Som-
mersemester 2024 und eine Erhöhung 
auf 14,20 Euro im Jahr 2025. Auch in 
Hessen wurde eine Regelvertragslaufzeit 
von zwölf Monaten vereinbart, zusätz-
lich eine Mindestarbeitszeit von zehn 
Wochenstunden. Diese Standards sind 
jeweils Teil einer schuldrechtlichen Ver-
einbarung. Sie bindet die Länder – Be-
schäftigte können sie aber nicht indivi-
duell einklagen. Verstöße kann man auf 
der Website der bundesweiten TVStud-
Vernetzung melden.6

Das Ziel der TVStud-Bewegung 
bleibt, dass sich hunderttausende Be-
schäftigte ihre Tarifbindung erstrei-
ten. Sie besteht aus lokalen Initiativen. 
Diese setzten vor den letzten Tarifrun-
den auf Organisierung durch Einzelge-
spräche. In den meisten Städten domi-
nierte entweder ver.di oder die GEW die 
Bewegung, seltener waren beide sicht-
bar. Bezahlte Organizer*innen wur-
den mancherorts tageweise eingesetzt. 
Eine Ausnahme ist Frankfurt am Main: 
Hier organisierte auch die Basisgewerk-
schaft unter_bau; sie konnte dank fi-
nanzieller Unterstützung der »Stiftung 
Menschenwürde und Arbeitswelt« drei 
Organizer*innen im Minijob anstellen.

Schon im Rückblick auf die Bewe-
gung für den TVStud III an den Berliner 
Hochschulen stellten Julia Bringmann 
und Jakob Schäfer fest: »Die Hoch-
schule ist ein denkbar schlechter Ort für 
gewerkschaftliche Organisierung.«7 Wa-
rum ist es denn so schwer, Studentische 
Beschäftigte zu organisieren?8

Unbekannte Kolleg*innen

Die größten Hürden ergeben sich dar-
aus, wo, wann und wie gearbeitet wird. 
Fast jede Hilfskraft werkelt für sich al-
lein oder in kleinen Teams. Viele ha-
ben keinen festen Arbeitsplatz – und 
selbst wenn sie einen haben, dann lesen, 
schreiben und rechnen sie oft zuhause 
oder in der Bibliothek. Die meisten ar-
beiten nur an einem oder zwei Tagen 
in der Woche, zu verschiedenen Zeiten. 
Bürorundgänge mit 1:1-Gesprächen er-

reichen nur einen Teil der Beschäftig-
ten – viele kann man schlicht nicht auf-
finden. Darum ist es ratsam, darüber 
nachzudenken, wie man noch Hilfskräf-
te treffen kann: indem man dort wartet, 
wo viele hinmüssen (wie zu einer Post-
stelle), indem man Übungen und Tuto-
rien abklappert oder durch Infostände 
auf dem Campus. Ab einem bestimm-
ten Punkt kommt es aber zwangsläufig 
auf unsystematische persönliche Kon-
takte an. Man vernetzt sich vor allem te-
lefonisch und digital, um Kontakte her-
zustellen, die nicht im Arbeitsalltag 
entstehen. Für Gespräche muss man 
sich gezielt verabreden.

Es gibt weder eine Werkshalle noch 
ein großes Büro noch einen Pausen-
raum, in dem sich die Kolleg*innen täg-
lich sehen. Weil sie so vereinzelt ar-
beiten, tauschen sie sich in der Regel 
überhaupt nicht aus; ja, sie kennen sich 
meist nicht einmal. Selbst wenn sie 
wollten, könnten sie nicht miteinander 
über ihre Arbeitsbedingungen sprechen. 
Wissen verbreitet sich deshalb nicht 
von selbst, die Organisierung erreicht 
kaum eine Eigendynamik. Die Akti-
ven müssen daher unablässig informie-
ren und motivieren. Dies noch mehr, 
weil die Beschäftigten so oft wechseln. 
Das liegt weniger an den kurzen Ver-
tragslaufzeiten – Kettenbefristungen 
sind die Regel9 – als am Studium selbst. 
Hilfskraftstellen erhält man selten im 
ersten Studienjahr, und verliert sie mit 
dem Studienende oder dem Wechsel 
der Hochschule. Deshalb tauscht sich 
die Belegschaft im Rhythmus weniger 
Jahre komplett aus – die Tarifbewe-
gung muss sich regelmäßig neu aufstel-
len. Schlimmer noch: Jedes Semester ist 
ein Neuanfang, weil viele Bereiche der 
Hochschulen über die Semesterferien 
brachliegen und Kontakte abbrechen.

Weil Studentische Beschäftigte ihre 
Kolleg*innen nicht kennen, fühlen sie 
sich ihnen selten verbunden. Die Soli-
darität ist groß in Teams, kleinen Insti-
tuten oder Verwaltungsbereichen – aber 
kaum vorhanden zwischen Hilfskräften 
generell. Wie sollte es auch anders sein? 
Man hat mit ihnen im Alltag nichts zu 
tun. Viel weniger jedenfalls als mit den 
Wissenschaftler*innen und Verwaltungs-
angestellten, für die man arbeitet – oder 
mit den Student*innen, die man betreut. 

Manche Hilfs-
kräfte fürchten 
deshalb, ihnen 
zu schaden, 
wenn sie bessere Arbeitsbedingungen für 
sich selbst erstreiten. Zudem können sich 

Lucas Rudolph studiert Politische Theorie an 
der Goethe-Universität Frankfurt und der Tech-
nischen Universität Darmstadt. Er ist ehren-
amtlich in der gewerkschaftlichen Bildungs-
arbeit aktiv. Jahrelang hat er als Hilfskraft an 
verschiedenen Universitäten und Forschungs-
instituten gearbeitet. Eine frühere Fassung die-
ses Artikels erschien in: Express. Jg. 62. Nr. 
4/2024.

1  Daten zu Studentischen Beschäftigten wer-
den nur lückenhaft erfasst. Deshalb muss auf 
Schätzungen zurückgegriffen werden. Ich orien-
tiere mich an der von Alexander Lenger/Chris-
tian Schneickert/Stefan Priebe (2012): Studen-
tische MitarbeiterInnen. Zur Situation und Lage 
von studentischen Hilfskräften und studenti-
schen Beschäftigten an deutschen Hochschu-
len und Forschungseinrichtungen. Frankfurt 
a.M.: Gewerkschaft Erziehung und Wissen-
schaft, S. 15.

2  In den einzelnen Bundesländern wird zwi-
schen Studentischen Beschäftigten in verschie-
dener Weise unterschieden – mal nach Ab-
schluss, mal nach Tätigkeit, mal gar nicht. 
Ich nutze »Studentische Beschäftigte« und 
»Hilfskräfte« als Sammelbegriffe für alle 
Student*innen, die an Hochschulen beschäftigt 
sind. Wahrscheinlich sind große Teile der fol-
genden Überlegungen auch auf Student*innen 
übertragbar, die an sonstigen öffentlichen For-
schungseinrichtungen arbeiten.

3  Im Zuge der Bewegung für einen Tarifver-
trag wurde eine umfangreiche Studie zu den Ar-
beits- und Lebensbedingungen Studentischer 
Beschäftigter erstellt: Marvin Hopp/Ann-Kath-
rin Hoffmann/ Aaron Zielke/Lukas Leslie/Mar-
tin Seeliger (2023): Jung, akademisch, prekär. 
Studentische Beschäftigte an Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen. Eine Ausnahme vom 
dualen System regulierter Arbeitsbeziehungen. 
2., überarbeitete Fassung. Bremen: iaw.

4  Siehe für eine Übersicht Hopp et al. (2023): 
Jung, akademisch, prekär, S. 32–34, 92/93.

5  Laura Six/Julis Paul/Ann-Kathrin Hoff-
mann/Marvin Hopp (2024): Der lange Weg stu-
dentischer Beschäftigter nach der Tarifrunde. 
Große Enttäuschung, aber dennoch ein strate-
gischer Teilsieg – eine erste Bewertung. In: Ex-
press. Jg. 62. Nr. 1/2024, S. 9–11.

6  Und zwar hier: https://tvstud.de/be-
schwerde.

7  Julia Bringmann/Jakob Schäfer (2019): 
Vereinzelt, selbstverwirklicht, unerfahren – Or-
ganisierung an Hochschulen. In: Celia Bou-
ali et al.: »Ohne uns läuft hier nix!« Der Ar-
beitskampf der studentischen Beschäftigten in 
Berlin. Hamburg: VSA, S. 21–27, hier S. 21. 
Der Band informiert auch über Strategien und 
Schwierigkeiten des Arbeitskampfs an Hoch-
schulen.

8  Diese Frage habe ich mir gemeinsam mit 
Aktiven der TVStud-Bewegung gestellt. Ich 
danke herzlich den Kolleg*innen aus Darm-
stadt, Frankfurt a.M., Hamburg, Köln, Leipzig 
und Marburg. Dieser Artikel verarbeitet ihre Er-
fahrungen und Ideen – und ist eine Einladung 
zur Diskussion über die Schwierigkeiten des Or-
ganizing bei Studentischen Beschäftigten.

9  Hopp et al. (2023): Jung, akademisch, pre-
kär, S. 74.



58	 Sozialismus.de Heft 7/8-2024

Gewerkschaften
Forum

die wenigsten von ihnen vorstellen, sich 
mit ihren Kolleg*innen zusammenzutun. 
Das wird sich nur dann ändern, wenn 
zwischen ihnen ein kollegiales Bewusst-
sein entsteht, trotz der Vereinzelung im 
Arbeitsalltag.

Wie das 
geht, kann 
man vielleicht 
von Beschäf-

tigten anderer Branchen lernen, de-
nen es ähnlich geht – beispielsweise 
von den Kurierfahrer*innen.10 Ein An-
fang wären Chatgruppen, regelmäßige 
Stammtische und gemeinsame Mittags-
pausen der Kolleg*innen eines Instituts 
oder einer Bibliothek. Es gibt sie bis-
her nur selten, und es braucht Beschäf-
tigte in den jeweiligen Bereichen, die 
sie aufbauen. Die Mühe dürfte sich aber 
lohnen: Wenn Kolleg*innen sich ken-
nen und schätzen lernen, fällt es ihnen 
leichter, gemeinsam zu handeln. Mög-
lich würde es dadurch auch, studenti-
sche Vertrauensleute aufzubauen, die 
ihre Abteilung, ihr Institut oder ihre 
Tutor*innengruppe gewerkschaftlich 
zusammenhalten. Sie wären notwen-
dig, weil die Studentischen Beschäftig-
ten über Aufgabengebiete, Gebäude und 
Stadtteile verstreut sind.

Studium und Arbeit

So verstreut sie auch sind, eines haben 
alle Studentischen Beschäftigten ge-
mein: Sie studieren. Deshalb machen 

sie ihre Arbeit gefühlt »nur neben-
bei« – egal, wie viel Zeit sie tatsäch-
lich investieren. Tiefseetaucher*innen 
und Busfahrer*innen fühlen sich in 
der Regel als solche; ihre Arbeit prägt 
ihr Selbstverständnis. Nicht so bei 
Studentischen Beschäftigten, für die 
ihr Studium und ihre Freizeit oft sinn-
stiftender sind. Sie verbringen damit 
ja mehr Zeit als mit ihrer Arbeit. Hin-
zu kommt: Tiefseetaucher*innen und 
Busfahrer*innen üben ihren Beruf viel-
leicht ihr Leben lang aus. Aber nie-
mand bleibt ewig Studentische Hilfs-
kraft. Es ist kein Beruf, sondern eine 
Phase im Leben, die mit Sicherheit vor-
beigehen wird. Man denkt sich: Was 
mich gerade nervt, wird zukünftig bes-
ser sein. Wer seine Arbeit »nur neben-
bei« und »nur vorübergehend« macht, 
ist oft nicht bereit, viel dafür zu tun, 
dass sie angenehmer wird. Das ist bei al-
len Student*innen so, egal ob sie an der 
Hochschule, in der Gastronomie oder 
im Callcenter arbeiten. 

Entsprechend findet man zwar kaum 
Studentische Beschäftigte, die höherem 
Lohn und mehr Urlaub abgeneigt wären 
– aber auch nicht viele, die dafür aktiv 
werden wollen. Selbst diejenigen, die es 
tun, empfinden das mitunter als Einsatz 
für etwas irgendwie Gutes – statt für die 
eigenen Interessen. Darum sind es bis-
her oft politisch aktive Student*innen, 
die sich gewerkschaftlich engagieren. 
Sie haben bereits Erfahrung mit Selbst-
organisation und wissen, dass man ge-

meinsam etwas verändern kann.
Nicht wenige Studentische Beschäf-

tigte machen sich die Interessen der 
Hochschule zu eigen. Tutor*innen und 
Laboraufsichten sind manchmal skep-
tisch gegenüber einer mehrjährigen Ver-
tragslaufzeit, weil die Institute dann 
besser planen müssten, wann sie welche 
Kurse und Praktika anbieten. (Wer Dau-
eraufgaben in der Verwaltung, den Bib-
liotheken oder der Forschung erledigt, 
teilt diese Skepsis deutlich seltener.) Ei-
nige fürchten sogar, ein höherer Lohn 
würde die Fachbereiche zwingen, Hilfs-
kräfte zu entlassen. Dass überall Geld 
fehlt, haben sie verinnerlicht – und wä-
gen ihre eigenen Interessen gegenüber 
denen der Lehrstühle, Dekanate und Ar-
beitsbereichsleitungen ab. Dabei besteht 
zwischen ihnen gar kein Widerspruch – 
schließlich zahlen die Länder. Die sind 
aber im Hochschulalltag nirgends als 
Arbeitskraftnehmer sichtbar.

Die Herausforderung ist groß: Stu-
dentische Beschäftigte organisieren 
sich gegen niemanden an ihrer Hoch-
schule.11 Die Landesregierungen zah-
len die Löhne und sie sind dafür ver-
antwortlich, die Hochschulen mit 
genügend Geld auszustatten. Damit das 
jeder spürt, bestünde Solidarität bes-
tenfalls zwischen allen Statusgruppen 
der Hochschulen, also Professor*innen, 
Wissenschaftler*innen im Mittelbau, 
administrativ und technisch Tätigen, 
Hilfskräften und Student*innen. Die 
Chancen dafür stehen gar nicht schlecht 
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10  Heiner Heiland/Simon Schaupp (2020): 
Digitale Atomisierung oder neue Arbeits-
kämpfe? Eine Ethnographie widerständiger So-
lidaritätskulturen in der plattformvermittel-
ten Kurierarbeit. In: Momentum Quarterly. Jg. 
9. Nr. 2, S. 50–67. Stephanie Albicker (2023): 
Gewerkschaften im Plattformkapitalismus. Ar-
beitskämpfe und gewerkschaftliche Organisie-
rung in der Lieferbranche. Baden-Baden: Tec-
tum, S. 77–88.

11  Tarifautonome Hochschulen sind davon 
zum Teil ausgenommen. Es bleibt aber kompli-
ziert: Sie bekommen ihr Geld trotzdem größten-
teils aus der öffentlichen Hand.

12  Hopp et al. (2023): Jung, akademisch, pre-
kär, S. 49–51.

13  Bei manchen Tätigkeiten liegt der Ver-
dacht der Tarifflucht nahe: Im Wissenschafts-
zeitvertragsgesetz und den Hochschulgesetzen 
der Länder werden der wissenschaftliche oder 
künstlerische Charakter von Hilfskrafttätigkei-
ten oder ihr qualifizierender Charakter betont. 
Siehe für einen Überblick Hopp et al. (2023): 
Jung, akademisch, prekär, S. 156—166. Man 
könnte also meinen, dass nichtwissenschaftli-
che Arbeit, etwa in der Verwaltung oder Biblio-
thek, nach bestehendem Tarifvertrag bezahlt 
werden müsste.

14  Karl Wolff (2023): Wenn die Basis aufbe-
gehrt. Studentische Beschäftigte im Arbeits-
kampf. In: Sozialismus.de. Jg. 50. Heft 4/2023, 
S. 38–40, hier S. 38.

15  Six et al. (2024): Der lange Weg, S. 10.
16  Wolff (2023): Wenn die Basis aufbegehrt, 

S. 38.

– vom fehlenden Geld der Hochschu-
len, unsicheren Arbeitsplätzen und Leis-
tungsdruck sind schließlich die meisten 
betroffen.

Herkunft und Zukunft

Wer selbst forscht, an Ausgrabungen 
teilnimmt oder Experimente im Labor 
beaufsichtigt, hat oft Freude daran und 
ist dankbar für die Einblicke, die nicht 
allen Student*innen zuteilwerden. Eini-
ge empfinden ihre Stelle daher als Pri-
vileg, zumal zwei Drittel der Hilfskräfte 
auf informellem Wege an sie gelangen.12 
Das führt dazu, dass manche ihre Tätig-
keit weniger als Arbeit betrachten denn 
als Selbstverwirklichung und Qualifi-
zierung – insbesondere diejenigen, die 
ihre Stelle als Karrierebaustein betrach-
ten, auf wissenschaftliche Kontakte hof-
fen und auf die Unterstützung ihrer Vor-
gesetzten bei der eigenen Laufbahn. Wer 
so fühlt, hat sich oft mit den eigenen Ar-
beitsbedingungen abgefunden – und 
fürchtet Konflikte mit Menschen, von 
denen er sich etwas erhofft. Die Einstel-
lung, dass es auf Entgelt und Arbeits-
zeit nicht ankommt, muss man sich aber 
leisten können. Sie ist häufiger bei Be-
schäftigten mit reichen und gebildeten 
Eltern. Wo sie herkommen, hält man oft 
wenig von Gewerkschaften. Und den-
noch: Für die meisten von ihnen sind 
Gerechtigkeit und Zusammenhalt dif-
fuse Werte, die man mobilisieren kann. 
Einige dürfte auch überzeugen, dass 
Geld und Urlaub eine Anerkennung ih-
rer Leistung sind.

Ein anderes Verhältnis zu ihrer Stelle 
haben in der Regel diejenigen, die we-
nig interessante Aufgaben erledigen: 
Sie wissen, dass ihre Arbeit nicht der 
Selbstverwirklichung dient – entspre-
chend wollen sie angemessen für sie 
entlohnt werden.13 Genauso geht es je-
nen Hilfskräften, die auf das Geld an-
gewiesen sind. Sie machen sich schon 
aus Notwendigkeit Gedanken über ihr 
Gehalt und ihr Vertragsende. Entspre-
chend groß ist ihr Interesse an konkre-
ten Verbesserungen durch einen Tarif-
vertrag. Internationalen Student*innen 
geht es sehr oft so, zumal sie besonders 
häufig um ihre Rechte als Beschäftigte 
geprellt werden. Wer zudem mit weni-
ger Geld aufgewachsen ist – oder gar 

Reste von Arbeiterkultur mitbekommen 
hat –, findet Gewerkschaften häufig 
sympathisch. Wobei viele, die es nicht 
leicht haben, erst gar nicht an der Hoch-
schule arbeiten. Um über die Runden 
zu kommen, eignen sich Hilfskraftstel-
len schlecht.

Das Bewusstsein, unersetzliche Ar-
beit zu leisten, schwankt also. Je stärker 
es ausgeprägt ist, desto interessanter 
sind in der Regel Gewerkschaften. Es 
gilt deshalb deutlich zu machen: Selbst 
wenn Studentische Beschäftigte bei der 
Arbeit etwas für sich lernen oder hilf-
reiche Kontakte knüpfen, ist das kein 
Grund, mies bezahlt zu werden. Wei-
ten wird sich der Kreis der Aktiven nur 
dann, wenn sich unter Hilfskräften das 
Empfinden verbreitet, Arbeitskraftge-
ber zu sein.

Über Arbeit reden

Die »Mitbestimmung light«, die es in 
einzelnen Ländern für Studentische Be-
schäftigte gibt, mag ein Anfang sein. 
Es braucht dennoch einen echten Per-
sonalrat wie in Berlin – allein schon, 
damit alle Beschäftigten die gleichen 
Rechte haben. Genau daran arbeitet die 
TVStud-Bewegung verstärkt seit dem 
Ende der Tarifrunden. Ein Personal-
rat wäre nicht nur fester Ansprechpart-
ner bei Problemen; er könnte auch zu 
Versammlungen einladen und Kontak-
te zwischen den Kolleg*innen und den 
Gewerkschaften herstellen. Einige der 
Aufgaben, die bisher an den TVStud-
Aktiven hängen, würden ihnen abge-
nommen. Und ein guter Personalrat 
würde Arbeitsbedingungen zum All-
tagsthema machen, das heißt eine ge-
werkschaftliche Kultur schaffen.

Die ist bisher schwach an den 
Ausbildungszentren für Intellektu-
elle. Nach wie vor sind die wenigsten 
Student*innen Mitglied oder gar ak-
tiv in einer Gewerkschaft – und es gibt 
kaum Konzepte, wie sich das ändern lie-
ße.14 Viele von ihnen blicken auf Ge-
werkschaften wie auf Acht-Uhr-Vorle-
sungen: Es muss sie schon geben, aber 
was soll ich denn dort? Das ist kein 
Wunder, denn Student*innen haben sel-
ten kollektive Auseinandersetzungen 
im Betrieb erlebt. Oft wissen nicht ein-
mal Hilfskräfte von der Bewegung für 

ihren eige-
nen Tarifver-
trag. Deshalb 
muss man in 
Gesprächen bisher viel Bildungsarbeit 
leisten.

Die Organisierung von Studentischen 
Beschäftigten wirkt über die TVStud-Be-
wegung hinaus. Vielleicht trägt sie bei 
zu einer Campuskultur, in der man so 
selbstverständlich über die eigenen Ar-
beitsbedingungen spricht wie über die 
Wahl der Lieblingskurse.15 Das wäre 
wichtig. Denn wer als Hilfskraft arbeitet, 
wird später mal etwas anderes tun. Die 
Erfahrungen, die man währenddessen 
sammelt, nimmt man mit. Studentische 
Beschäftigte, die gelernt haben, sich 
für ihre Interessen einzusetzen, werden 
das womöglich auch nach dem Studium 
tun, wenn sie sich in alle Betriebe ver-
streuen. Schon letztes Jahr, als die Ta-
rifbewegung gerade aufgebaut wurde, 
schrieb Karl Wolff an dieser Stelle: Es 
geht darum, »einer heranwachsenden 
Generation von […] hochqualifizierten 
Lohnabhängigen ein positives Verständ-
nis gewerkschaftlicher Organisation zu 
vermitteln.«16
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